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Wenig zeigt den Zynismus der aktuellen Epoche des Imperialismus mehr, als
dass Äthiopiens Präsident Abiy Ahmed 2019 den Friedensnobelpreis erhielt,
als  Auszeichnung dafür,  dass  er  den  jahrzehntelangen Konflikt  zwischen
Äthiopien und Eritrea scheinbar beilegte, wobei er bereits ein Jahr später
einen  extrem  brutalen  Krieg  gegen  die  aufständische  nordäthiopische
Provinz  Tigray  führte.  Besonders  heraus  stach  dabei  eine  von  der
äthiopischen  Zentralregierung  verhängte  Lebensmittelblockade,  mit  der
Tigray ausgehungert werden sollte und an deren Folgen die meisten der
hunderttausenden  Opfer  starben.  Nachdem  der  im  Westen  komplett
vergessener  Krieg  2022  zu  Ende  gegangen  war  und  ein  zweiter  in  der
Nachbarprovinz Amhara knapp verhindert werden konnte, scheint es so, als
sei eine Beruhigung damit noch längst nicht in Sicht, denn nun droht Abiy
Ahmed nun eben jenem Land, mit dem seine Vermittlungen im einst den
Friedensnobelpreis brachten, Eritrea. Doch warum kommt Äthiopien nicht
zur Ruhe, und warum droht nun der alte Konflikt mit seinem nördlichen
Nachbarn  wieder  auszubrechen?  So  viel  schon  mal:  Imperialistische
Machtkonflikte  spielen  hier  eine  zentrale  Rolle.

Vom Blauen Nil zum Roten Meer
Um die aktuelle  Situation zu verstehen,  ist  es nötig,  zunächst  darauf  zu
schauen,  wie  die  allgemeine  Lage  des  Landes  sowie  seine  Position  im
Weltsystem ist. Äthiopien ist mit ungefähr 120 Millionen Einwohner:innen
das zweitbevölkerungsreichste Land Afrikas, hinter Nigeria und dich gefolgt
von Ägypten, und verzeichnete in den Jahren vor der Corona Pandemie ein
erstaunliches Wirtschaftswachstum. Das änderte zwar nichts an der Armut
der Bevölkerung, jedoch an der Lage der nationalen Bourgeoisie, welche sich
nun in der Lage sah, eine aktivere Rolle auf dem afrikanischen Kontinent zu
spielen. Abiy Ahmed schien dafür der geeignete Ministerpräsident zu sein: So
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kommt er zwar aus der zahlenmäßig größten Volksgruppe, der Oromo, stand
jedoch von Beginn an für eine gesamtäthiopische Politik und war bereit,
diese notfalls auch mit exzessiver Gewalt durchzusetzen. Um jedoch nach
dem  Krieg  in  Tigray  und  dem  Konflikt  in  Amhara  weitere  Ausbrüche
ethnischer  Feindschaften  zu  verhindern  und  das  ganze  Land  wieder  zu
vereinen, muss Ahmed nun auf eine Politik der Versöhnung setzen, und das
kann er nur, indem er nationalen „Fortschritt“ verspricht.

Das läuft aber nur auf Kosten anderer Länder Afrikas. Die zwei zentralen
Projekte, die den wirtschaftlichen Aufstieg zementieren und Äthiopien zur
zentralen Macht Ostafrikas machen sollen: Der Bau einer riesigen Talsperre
im Blauen Nil zur Gewinnung von Strom und Bewässerung, sowie ein Zugang
zum Meer für den Export der deutlich gestiegenen Warenmenge.

Der „Grand Ethopian Renaissance Dam“ wurde bereits seit  2011 gebaut,
wird seit 2020 langsam mit Wasser befüllt und sorgt für massive Konflikte in
der Region. So fürchten Ägypten und der Sudan, dass der Damm, vor allem in
den  Jahren  der  Befüllung  des  Stausees,  die  Menge  an  Nilwasser
flussaufwärts stark reduzieren wird und damit ihre Wasserversorgung massiv
gefährdet ist. Ägypten drohte gar mit einer militärischen Intervention gegen
den Staudamm. Zwar wurde die Lage zuletzt durch den Krieg in Tigray sowie
den sudanesischen Bürgerkrieg überschattet, jedoch könnte der ägyptische
Diktator  Al-Sisi  genötigt  sehen,  auch  zur  Stabilisierung  seiner  eigenen
Position, seinen Drohungen Taten folgen zu lassen.

Während  der  Staudamm  für  Ägypten  und  den  Sudan  eine  Bedrohung
darstellt, sieht Äthiopien ihn als große Chance, seine wachsende Wirtschaft
dauerhaft  mit  genügend  Energie  durch  Wasserkraft  zu  versorgen  und
gleichzeitig  durch  den  Bau  weiterer  anknüpfender  Infrastruktur  seine
Bewässerung deutlich zu verbessern und somit seine eh schon bedeutende
landwirtschaftliche Produktion massiv zu steigern.

Ein weiteres, vermutlich noch zentraleres, nationales Ziel Äthiopiens ist die
Erlangung eines eigenen Hafens. So ist Äthiopien seit der Unabhängigkeit
Eritreas 1993 vollständig vom Meer abgeschnitten und muss seine Exporte
gegen eine hohe Gebühr über den Hafen von Dschibuti verschiffen. Jedoch



reichen die dortigen Kapazitäten nicht aus für die immer weiter steigende
Menge  an  Waren.  Während  scheinbar  noch  nach  einer  diplomatischen
Lösung  gesucht  wird,  verschärft  sich  jedoch  inzwischen  die  Rhetorik
gegenüber Eritrea, mit dem Äthiopien sich seit dessen Unabhängigkeit lange
Zeit  um  territoriale  Fragen  bekriegte.  So  ließ  Ministerpräsident  Ahmed
verlauten, dass er nicht wisse „was in Zukunft passiert“, sollte „Äthiopiens
Wunsch  nach  einem  Meereszugang  nicht  friedlich  erfüllt“  werden.  Eine
unverhohlene Drohung. Dazu kommt auch noch, dass die Zeit im Moment
günstig scheint für ein militärisches Abenteuer.

Dies zeigt der Wiederausbruch alter Konflikte im Kongo und Darfur, wo sich
weder  die  ehemalige  „Weltpolizei“  USA noch  sonst  eine  imperialistische
Ordnungsmacht  allzu  sehr  für  Frieden  und  Völkerrecht  zu  interessieren
scheint, schließlich hat man alle Hände voll zu tun mit dem Genozid in Gaza
und dem Stellvertreterkrieg gegen Russland in der Ukraine.

Äthiopien und Chinas Plan zur Neuaufteilung
der Welt
Während Äthiopien momentan noch,  wie so viele Halbkolonien,  versucht,
zwischen den internationalen Machtblöcken zu taktieren, scheint es immer
klarer  zu werden,  auf  welche Seite  es  langfristig  gezogen wird:  Auf  die
Chinas.  So  ist  China  nicht  nur  der  größte  Handelspartner  Äthiopiens,
sondern  hat  auch  den  Bau  des  umstrittenen  Staudamms  finanziert  und
vermutlich auch Äthiopien den Beitritt zu den BRICS-Plus ermöglicht. Dass
China so etwas nicht aus Nettigkeit tut, wissen wir. Es ist viel mehr als Teil
seiner Strategie zu sehen, den Kampf um die Neuaufteilung der Welt zu
gewinnen.

So  könnte  Äthiopiens  Kampf  um einen  Zugang  zum Meer  auch  für  die
Seeroute  von  Chinas  „Neuer  Seidenstraße“  relevant  werden.  Zwar  führt
diese  nach  derzeitigen  Plänen  in  Ostafrika  über  Nairobi  und  Dschibuti,
jedoch  ist  gerade  letzteres  zwischen  allen  Mächten  umstritten  und  ein
alternativer Hafen,  in den Händen eines treuen Verbündeten,  könnte für
China durchaus verlockend sein. Gerade auch wenn man bedenkt, dass sich



China ja in Vergangenheit schon als Experte für Hafenbau inszeniert hat,
wovon man in Sri Lanka ein Lied singen kann.

Auch die Regionalmachtsambitionen der äthiopischen Bourgeoisie könnten
sich für China als nützlich erweisen, so könnte Äthiopien in der von China
angestrebten Weltordnung als  Stabilitätsgarant oder gar imperialistischer
Gendarm in Ostafrika dienen.

Während all diese Szenarien Stand jetzt noch sehr spekulativ sind, ist dies
eines sicher nicht: Wie auch das enorme Wirtschaftswachstum des letzten
Jahrzehntes der einfachen Bevölkerung, den Arbeiter:innen, Bäuer:innen und
Jugendlichen, nichts gebracht hat, werden es auch Machtbestrebungen der
nationalen Bourgeoisie nicht.  Im Gegenteil,  die Leittragenden werden sie
sein, so wie es in Tigray bereits geschehen ist.

Was braucht es wirklich?
Die einfachen Arbeiter:innen und Bäuer:innen in der Region brauchen keinen
Hafen  über  dem  die  äthiopische  Flagge  weht  und  auch  keinen
Prestigetriumph über Ägypten. Strom und Wasser jedoch brauchen sie sehr
wohl  und  dazu  auch  noch  Nahrung,  Kleidung  und  Schuh!  Das
Wirtschaftswachstum lässt zwar Brotkrumen für die einfache Bevölkerung
abfallen, sodass die vormals unsäglich hohe Unterernährung zwar rückläufig
ist,  aber weiterhin bei  über 20% liegen. Frauen und Kinder sind hierbei
besonders betroffen. Für die äthiopische Bourgeoisie und den autoritären
Ministerpräsident  Abiy  Ahmed  bleibt  das  ein  bestenfalls  drittrangiges
Problem, ganz gleich was sie auch versprechen. Bewaffnete Konflikte, seien
sie gegen rivalisierende Volksgruppen oder Nachbarstaaten, werden da erst
recht nicht helfen.

Was es stattdessen braucht, ist eine Bewegung der Arbeiter:innen, kleinen
Bäuer:innen und Jugendlichen, die die Produktionsmittel und Anbauflächen
unter ihre Kontrolle bringt und in Räten planwirtschaftlich verwaltet. Dafür
ist  es  nötig,  dass  alle  Völker  Äthiopiens  sich  zusammenschließen  und
gemeinsam kämpfen, wobei das Recht auf nationale Selbstbestimmung jedes
dieser Völker gewährt werden muss.



Doch  nicht  nur  innerhalb  Äthiopiens  braucht  es  den  solidarischen  und
demokratischen Zusammenschluss der Arbeiter:innen und Bäuer:innen über
ethnische Grenzen hinweg, diese Bewegung muss gemeinsam kämpfen mit
ähnlichen  Bewegungen  in  ganz  Ostafrika  und  einstehen  für  eine
Sozialistischer Föderation der Afrikanischen Völker! Nur so kann die Macht
der Imperialisten, ob sie nun aus den USA, Europa oder China kommen,
gebrochen  werden,  die  Kontrolle  der  Rohstoffe  denen  zufallen,  die  sie
fördern und eine für alle gerechte Verteilung auch Lebensmitteln sowie dem
Wasser der Flüsse und der Nutzung der Häfen gewährleistet werden.

Warum verhungert Afrika?
Die Hungersnot am Horn von Afrika, die sich seit Mitte diesen Jahres enorm
verschärft hat, ist längst von einer Krise zu einer Katastrophe übergegangen.
Bereits jetzt sind 11,5 Millionen Menschen bedroht, 500.000 Kinder in einem
„lebensgefährlichen Zustand“ (UNICEF) und zehntausende verhungert.

H u n g e r s n o t  i n  A f r i k a ;  Q u e l l e :
http://www.fews.net/pages/region.aspx?gb
=r2, public domain

Endlose  Mediendebatten  und  Millionen  von  Dollar,  die  an  die  weltweit
größten humanitären Hilfsorganisationen gespendet wurden, haben sich als
nutzlos im Kampf gegen Epidemien wie Cholera oder Masern herausgestellt.
Die Zahl der Menschen im größten Flüchtlingslager der Welt, das sich in
Kenia befindet, ist bereits auf 400.000 angestiegen. Täglich kommen 1.500
neue Flüchtlinge an, die vor dem Hungertod oder dem Konflikt in Somalia
und Äthiopien fliehen. Kommt man in diesen Lagern an, ist man eine_r von
Tausenden,  die  bis  zu 12 Tage auf  Essen,  ein Obdach und medizinische
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Versorgung warten müssen. Angesichts des Ausmaßes der Krise ist es nicht
überraschend, dass Spendenaktionen es nicht in den Griff bekommen, sich
wirklich um die Armut und die Lebensmittelknappheit zu kümmern, die einen
ganzen Kontinent verwüstet.

Der  wesentliche  Grund  in  der  Unfähigkeit  der  „Hilfsorganisationen“  ist
jedoch, dass diese nicht an der Ursache der Krise ansetzen, sondern nur
versuchen  deren  Symptome  abzuschwächen.  Zwar  leisten  tausende  von
Helfern wertvolle Dienste um Menschenleben zu retten,  dennoch werden
damit die Grundlagen für die Entstehung von Hungerkrisen nicht angekratzt.

Ursachen für die Hungerkrise…

Quelle:  Dr.  Lyle  Conrad  /
public domain / US Federal
Government / Wikimedia

Hunger  ist  keineswegs  ein  nur  aus  geographischen  und  klimatischen
Verhältnissen entstehendes Phänomen. Ein Naturereignis, wie die momentan
am Horn von Afrika vorherrschende extremste Dürre seit 50 Jahren, wird
erst in Zusammenhang mit der Verwundbarkeit sozialer Gruppen zu einer
Naturgefahr  oder  –katastrophe.  Katastrophen  sind  also  nicht  „natürlich“
sondern  entstehen  erst  durch  Zusammentreffen  mit  den  lokalen  sozio-
ö k o n o m i s c h e n  B e d i n g u n g e n .  W i e  i n  d e r  K a r t e  z u r
Nahrungsmittelunsicherheit sichtbar, folgen die unterschiedlichen Grade der
Krise in vielen Regionen politischen Grenzen.

Ein  wesentlicher  Grund  für  die  hohe  Verwundbarkeit  der  betroffenen
Bevölkerung ist der seit 1988 anhaltende Bürgerkrieg in Somalia, der eine
katastrophale  Versorgungslage  bedingt.  Unter  tatkräftiger  Mitwirkung
westlicher Geheimdienste und Militärs (auch deutscher) wird dort im Namen
des  „Krieges  gegen  Terror“  versucht,  eine  „Regierung“  zu  installieren,
welche über keinerlei Rückhalt unter der Bevölkerung verfügt. Mord und
Totschlag sind die direkten Folgen, eine verminderte Fähigkeit zur Reaktion
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auf  Krisen  die  indirekten,  jetzt  sichtbaren  Folgen,  zu  denen  auch  die
islamistischen al-Shabab Milizen wesentlich beigetragen haben.

Die  globale  politisch-ökonomische  Lage  verschärft  die  Situation  für  die
Hungernden weiter. Im Zuge der Finanz- und Wirtschaftskrise seit 2007 wird
verstärkt in die vermeintlich sichere Anlagemöglichkeit „Rohstoffe“ investiert
und spekuliert.  Dazu zählen auch Grundnahrungsmittel.  Die Folge ist ein
massiver Anstieg der Nahrungsmittelpreise durch die fiktive hohe Nachfrage.
Der wachsende Trend der Lebensmittelspekulation entblößt die widerwärtige
Logik des internationalen Finanzkapitals. Durch das Aussinnen von endlosen
Finanzschemata  machen  Banken  wie  „Barclays  Capital“  Profite  in
Millionenhöhe  durch  Lebensmittelspekulationen.

Zwar lassen sich die Ursachen für den Anstieg der Nahrungsmittelpreise
nicht nur auf Spekulation reduzieren, doch gibt selbst das Deutsche Institut
für Wirtschaftsforschung (DIW), welches nicht für seine antikapitalistischen
Publikationen  bekannt  ist,  den  Einfluss  von  Spekulation  mit  einer  20-
prozentigen  Preissteigerung  an.  Weiterhin  sind  auch  die  verstärkte
Verwendung  von  Nahrungsmitteln  für  „Bio“-Treibstoffe,  der  schwache
Dollarkurs,  ordnungspolitische Maßnahmen (Exportverbote  etc.)  oder  das
veränderte Nahrungsverhalten in China und Indien (mehr Fleischkonsum) für
die Steigerung der Weltmarktpreise verantwortlich.

E ines  wird  dabei  jedoch  deut l ich :  das  mangelnde  g loba le
Lebensmittelangebot, von dem uns immer erzählt wird, ist (sogar laut FAO)
erfunden. Der Rekordwert von über einer Milliarde chronisch unterernährten
Menschen  im  Jahr  2009  fiel  mit  der  im  Jahr  2008  vorausgegangen
Rekordgetreideernte  zusammen.

Die  Auswirkungen  der  steigenden  Nahrungsmittelpreise  sind  für  einen
großen Teil (den armen Teil) der Weltbevölkerung verheerend. Allein im Jahr
2007, dem Zeitpunkt des Ausbruchs der Finanzkrise, schätzt die FAO einen
Anstieg der Zahl chronisch unterernährter Menschen um 75 Millionen. Im
Gegensatz  zu  den  Bossen  der  Banken  werden  die  unter  steigenden
Nahrungsmittelpreisen leidenden Menschen am Horn von Afrika jedoch nicht
mit  Milliarden  von  Euros/Dollars  von  den  Regierungen,  speziell  der



industriellen  Länder,  gerettet.

Im Würgegriff des Imperialismus!

Auch ohne militärische Konflikte und verschärfende Entwicklungen ist der
afrikanische  Kontinent  seit  mehr  als  einem Jahrhundert  unter  dem Joch
imperialistischer Nationen. Trotz der formalen politischen Unabhängigkeit
dieser  Länder  zwingt  sie  der  Imperialismus  in  die  wirtschaftliche
V e r s k l a v u n g .  M o n o k u l t u r e l l e  W i r t s c h a f t ,  b e s t r a f e n d e
Schuldenrückzahlungen, IWF- und Weltbank-Programme sorgen dafür, dass
Rohstoffe  und  in  Afrika  geleistete  Arbeit  dazu  dienen,  die  Unterschiede
zwischen den Industrienationen und Afrika aufrecht zu erhalten oder sogar
zu  vergrößern.  Als  Marxisten  sprechen  wird  deshalb  nicht  von
„Entwicklungsländern“,  sondern  von  Halbkolonien.  Diese  Länder  werden
zwar (meistens) nicht mehr direkt besetzt, sind jedoch wirtschaftlich nach
wie  vor  unter  Kontrolle  der  imperialistischen Staaten.  Der  Kampf  gegen
Hunger und Armut muss sich auf die Wurzeln des Problems konzentrieren –
die systematische Ausbeutung durch das Kapital imperialistischer Staaten
wie  Deutschland,  Großbritannien,  die  USA  oder  China  im  Sinne  ihrer
Profitmaximierung.

Dabei wird deutlich,  dass dieses Problem nicht durch das Einkaufen von
„Fair-Trade-Produkten“  oder  das  Spenden  an  Hilfsorganisationen  gelöst
werden kann. Schon allein dadurch, dass deren Methoden überwiegend auf
dem  kapitalistischen  System  beruhen  („fairer“  kapitalistischer  Handel,
Einrichtung „demokratisch“ kapitalistischer Systeme, reaktionäre religiöse
Propaganda)  ist  auf  diese  Weise  keine  Überwindung  der  grundlegenden
Probleme möglich.

Hunger ohne Ende?

Die  klar  in  Zusammenhang  mit  den  Hungerkrisen  der  letzten  Jahre  zu
bringenden  Revolten  auf  mehreren  Kontinenten  zeigen  einerseits,  wie
dramatisch die Lage für die Armen dort ist. Sie zeigen jedoch auch, dass die
Lösung  des  Problems,  die  Überwindung  des  Kapitalismus  durch  einen
revolutionären Sturz, notwendiger denn je ist.



Nur eine demokratisch, durch Räte kontrollierte, geplante Wirtschaft kann
die Irrlogik des Kapitalismus überwinden, in der gehungert wird, obwohl in
den Industrienationen über die Hälfte des Essens bereits vor dem Verkauf
weggeschmissen wird. Ein System, in dem Millionen hungern, während eine
kleine Elite damit verdient, dass Felder und Produktionsstätten brachliegen.

Wir  müssen  der  kapitalistischen  Klasse  die  Kontrolle  über  die
Produktionsmittel  entreißen.  Nur  die  Klasse,  welche  die  Mehrheit  der
Bevölkerung ausmacht, die internationale Klasse der Arbeiter gemeinsam mit
der Jugend, verarmten Schichten und (landlosen) Bauern, hat ein Interesse
an  geplanter  Produktion  und  Verteilung.  Wir  treten  deshalb  für  ein
gesellschaftliches  System  ein,  das  die  Bedürfnisse  der  Mehrheit  der
Bevölkerung  befriedigt,  nicht  die  Profitinteressen  der  „Wall  Street
Spekulanten“  –  den  Kommunismus!

Einige von euch werden sich vielleicht wundern, warum der Text ein neuer
ist beziehungsweise, warum der Artikel weiter vorne auf der Liste erschienen
ist. Der Grund dafür liegt in Diskussionen, die wir in unserer Leitung über
die Genauigkeit und Korrektheit des damaligen Textes hatten. Wir waren der
Auffassung, dass etliche wichtige Fakten fehlten und die konkrete Situation
speziell  in  Somalia  und  Äthiopien  nur  unzureichend  beschrieben  wurde.
Daher entschlossen wir uns den Text zu überarbeiten. Die Grundlegenden
Auffassungen warum es Hunger gibt und wie er überwunden werden kann,
sind jedoch gleich geblieben. An unserer generellen Analyse hat sich nichts
verändert.


